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ftürgt. „Jcp irtufi bocp grab' bett Betrieb mieber
burcpBringen! SSerfteBjft bocp niept Biel babon,
©inerl, fc^au —

„2lBer ber Sopit —?"
„Jcp tu'S opne Sopn! Jcp î)aB' noep ein paar

©aufenb auf ber ®affe, bie fted' icp auep noep

îjinein! ©ottft fepen, mir ïriegen ipn poep! ®aS
fall bocp ber DiifoIaS fepen! ©inerl! ©inerl!"

®a fiel eg bem Btabcpen toie ein ©cpleier ban
ben Slugen: ber reiepe BifofoS meigert fiep, bon
feinem ÜBerfluff pineingufteefen in ben berlot»
terten Hof unb pier fiept einer, ber faprelang
in Bitterer ferait gefpart pat, bielleicpt für ein
eigeneg ©litcf, für einen eigenen ffauêftanb,
unb biefer pier gibt ben ©rtrag parter SIrBeit
unBebenflicp per für — fie!

„ÜDÜartin! SOfartin! fag' mir ein§: toarum
mtllft bit bag tun?"

@r pält Betroffen inne in feinem Beben unb
Sßlänemacpen. Ja, Inarum tut er e§ benn?

„Halt beinettoegen!" gibt er eprlicp gu.

„SBenn bu'g meinetluegen tuft, bann paft bu

rniep fieper fepr lieb?!"
„®cpon lang'! Slber bu paft niept banaep ge=

fepaut. Haft immer bir ben ®opf gerBrocpen, tner
bir an fffingften ben pöcpften SRaibaum auf ben

gürft geftelit; aber an rniep paft bu niept ge=

baept!"
®a fliegt fie an feine Bruft unb berpeifgt iptn,

baff Balb, gang Balb, ipre Hocpgeit ftattfinben
foil, aber niept mit bem BifoIaS, nein, mit bem

Btartin.
lXnb als er fie an feiner Bruft pält unb fein

SBort perborBringt, ba läcpelt fie unter ©ränen

gu ipm auf unb fragt fcpelmifcp:

„Sfrieg' icp auep morgen loieber einen?"

„SSaS benn?" irilt er miffen.

„® einen ÜDt a iB a u m!"

bent Volksleben öes £aoeifd).
33ou ©ottlieb 33tnber. (Ocpjlufe.)

®ie ®naBenfcpaft füprt im Sßinter auep

©peaterftücfe auf; fie toirb Bei fpoepgeiien beg

SIBenbS ab unb gu gu ©afte gelaben; fie füprt
Sfircnnen burcp, toobei bie Be'ften Seiftungen
mit greifen Bebaut merben. Jpre Biitglieber
finb eS auep, bie am 6. ®egember in ipreu
SBopnorten ben ©t. BifoIauS fpielen. ®er ber=

mummte ©t. BifoIaitS Befucpt in Begleitfcpaft
bon gtnei „©ngeln" unb einem ober gtoei als
©olbaten gefleibeten Jünglingen, ben foge=

nannten Stiepels, jebeS ^auS, in bem fiep ®in=
ber Befinben. @r fragt bie Sfinber mamperlei,
tooraitf fie niept gerne antluorten, erteilt SoB

unb ©abel unb läfft bann bie „ÜDiicpelS" Büffe,
Stpfel unb gelegentlicp auep ©üffigfeiten bertei=

len. ©inige meitere bienftbare ©eifter beg pl.
BifoIauS, bie fogenannten „Sfnecpte" unb

„©fei", marten brausen im ©ang ober bor beut

Haufe unb laffen bon Jeit gu Qeit ©cpeHetu

geläute, 5f5eitfdpenïnaïX unb ein fcpreetpafteS

„Ht=Ho" ertönen.
Sfnn.o 1929 mürbe ber $na&enfcpaft beg ®a=

betfdp bie ©pre guteil, einen bortigen Bürger,
ber auf ber SanbSgemeinbe in ®ifentig gutit
regierenben ißräfibenten (Sanbammann, S0ti=

ftral) gemäplt luorben mar, in feftlicpem S^gc
abgupolen. ®ie ÏBogen ber gteube ob biefer
3BapI gingen int ©abetfep um fo pöper, toeil

biefe ©pre feit punbert Japren feinem ©abet=

feper mepr guteil gelnorben mar. ©obalb bie

3SapI boltgogen mar, berlieffen bie an ber

SanbSgemeinbe anmefenben ©abetfeper SfnaBem

föpafter bie SSerfammlung unb fupren mit ber

35apn peirnmärtS, um mit Situfif unb fffapnen
ben neuen SRiftral famt feinem Berittenen ©e=

folge an ber ©renge ber ®algemeinbe ®abetf(p
mit flingenbem ©piel in ©mpfang gu nepmen
unb naep feinem SBopnpaufe in ©amifcpoltag gu
Begleiten.

®ie SanbSgemeinbe ®ifentig Beftept auS ben

©emeinben ®abetf(p, SOtebelS, ®ifentiS, ©om=

bij, ®runS, SlrigelS unb ©cpIanS. 9tacp ben

SfuSfüprungen bon 5ßrof. SJtuotp im 2. Sanbe
beg fepmeig. SIrcpibg für SSoIfgfunbe erfepeint

am 33oraBenb ber ßanbggemeinbe ber Sanbmei=

Bei in Begleitung bon gmei Trommlern, gmet

Pfeifern unb einem plapmatpenben liqueur ober

Säufer, alle in ben grün unb roten SanbfcpaftS=

farBên, bor beut fpaufe beS regierenben 5ßrafi=

beuten ober BtiftralS, um ipn gur SanbSge=

meinbe aBgupoIen. ©iefer Bemirtet fie unb labet

fie, menu nötig, Bei fidp gitm Üfiernacpten ein.

©agg barauf giept ber 3JiiftraI — fofern er niept

ein ©ifentifer ift — pürp gu 9tofg unb mit einem

roten üKantel angetan, Begleitet bon ben eBen»

falls Beritteten Honoratioren unb Bicptern fei=

ner ©algemeinbe unb ber üBrigen ©örfer, bie

am 9Sege naep ©ifentiS liegen, fomie bon ben

Bemaffneten ^naBenfdfaften ber näcpften ©e=

meinben in ben Hauptort ein unb bafelBft auf
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stürzt. „Ich muß doch grad' den Betrieb wieder
durchbringen! Verstehst doch nicht viel davon,
Tinerl, schau —

„Aber der Lohn —?"
„Ich tu's ohne Lohn! Ich hab' noch ein paar

Tausend aus der Kasse, die steck' ich auch noch

hinein! Sollst sehen, wir kriegen ihn hoch! Das
soll doch der Nikolas sehen! Tinerl! Tinerl!"

Da siel es dem Mädchen wie ein Schleier von
den Augen: der reiche Nikolas weigert sich, von
seinem Übersluß hineinzustecken in den verlöt-
terten Hos und hier steht einer, der jahrelang
in bitterer Fron gespart hat, vielleicht sür ein

eigenes Glück, sür einen eigenen Hausstand,
und dieser hier gibt den Ertrag harter Arbeit
unbedenklich her für — sie!

„Martin! Martin! sag' mir eins: warum
willst du das tun?"

Er hält betroffen inne in seinem Reden und
Plänemachen. Ja, warum tut er es denn?

„Halt deinetwegen!" gibt er ehrlich zu.

„Wenn du's meinetwegen tust, dann hast du

mich sicher sehr lieb?!"
„Schon lang'! Aber du hast nicht danach ge-

schaut. Hast immer dir den Kopf zerbrochen, wer
dir an Pfingsten den höchsten Maibaum auf den

First gestellt; aber an mich hast du nicht ge-

dacht!"
Da fliegt sie an seine Brust und verheißt ihm,

daß bald, ganz bald, ihre Hochzeit stattfinden
soll, aber nicht mit dem Nikolas, nein, mit dem

Martin.
Und als er sie an seiner Brust hält und kein

Wort hervorbringt, da lächelt sie unter Tränen
zu ihm auf und fragt schelmisch:

„Krieg' ich auch morgen wieder einen?"

„Was denn?" will er wissen.

„D einen Maibau m!"

Aus dem Volksleben des Tavetsch.
Von Gottlieb Binder. (Schluß.)

Die Knabenschaft führt im Winter auch

Theaterstücke auf; sie wird bei Hochzeiten des

Abends ab und zu zu Gaste geladen; sie führt
Skirennen durch, wobei die besten Leistungen
mit Preisen bedacht werden. Ihre Mitglieder
sind es auch, die am 6. Dezember in ihren
Wohnorten den St. Nikolaus spielen. Der ver-
mummte St. Nikolaus besucht in Begleitschaft
von zwei „Engeln" und einem oder zwei als
Soldaten gekleideten Jünglingen, den söge-

nannten Michels, jedes Haus, in dem sich Kin-
der befinden. Er fragt die Kinder mancherlei,

worauf sie nicht gerne antworten, erteilt Lob

und Tadel und läßt dann die „Michels" Nüsse,

Äpfel und gelegentlich auch Süßigkeiten vertei-
len. Einige weitere dienstbare Geister des hl.
Nikolaus, die sogenannten „Knechte" und

„Esel", warten draußen im Gang oder vor dem

Hause und lassen van Zeit zu Zeit Schellen-
geläute, Peitschenknall und ein schreckhaftes

„Hi-Ho" ertönen.
Anno 1929 wurde der Knabenschaft des Ta-

vetsch die Ehre zuteil, einen dortigen Bürger,
der auf der Landsgemeinde in Disentis zum
regierenden Präsidenten (Landammann, Mi-
stral) gewählt worden war, in festlichem Zuge
abzuholen. Die Wogen der Freude ob dieser

Wahl gingen im Tavetsch um so höher, weil
diese Ehre seit hundert Jahren keinem Tavet-
scher mehr zuteil geworden war. Sobald die

Wahl vollzogen war, verließen die an der

Landsgemeinde anwesenden Tavetscher Knaben-
schafter die Versammlung und fuhren mit der

Bahn heimwärts, um mit Musik und Fahnen
den neuen Mistral samt seinem berittenen Ge-

folge an der Grenze der Talgenwinde Tavetsch

mit klingendem Spiel in Empfang zu nehmen
und nach seinem Wohnhause in Camischollas zu
begleiten.

Die Landsgemeinde Disentis besteht aus den

Gemeinden Tavetsch, Medels, Disentis, Som-
vix, Truns, Brigels und Schlans. Nach den

Ausführungen von Prof. Muoth im 2. Bande
des schweiz. Archivs für Volkskunde erscheint

am Vorabend der Landsgemeinde der Landwei-
bel in Begleitung von zwei Trommlern, zwei

Pfeifern und einem platzmachenden Piqueur oder

Läufer, alle in den grün und roten Landschafts-

färben, vor dem Hause des regierenden Präsi-
denten oder Mistrals, um ihn zur Landsge-
meinde abzuholen. Dieser bewirtet sie und ladet

sie, wenn nötig, bei sich zum Übernachten ein.

Tags darauf zieht der Mistral — sofern er nicht

ein Disentiser ist — hoch zu Roß und mit einem

roten Mantel angetan, begleitet von den eben-

falls beritteten Honoratioren und Richtern sei-

ner Talgemeinde und der übrigen Dörfer, die

am Wege nach Disentis liegen, sowie von den

bewaffneten Knabenschaften der nächsten Ge-

meinden in den Hauptort ein und daselbst auf
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©ebritn gegen Dberafy.

bert SSetfammlungêpIa^. Siefer Befinbet ftdj
auf einer SBiefe unterhalb beg Mofterg. fp fei=

net 3Kitie ftep ein getoaltiger .ôoIgBïoiï, bon
toelpm aug bie SSeprben gurn 3SoIïe reben.
fftingg um ben StlocE firtb Fretter gelegt, unb
barauf ftepn ©tüpe für bie Stifter unb am
bere (Spenprfonen. Siefer Staunt ift getoöp=
lidj in $orm eineg JBieretfê burdf ©triefe aBge=

grengt. PaPern früher ber 2I6t bom ©tocf ober
SSIocE aug bag SSoIï gefegnet unb eine ïurge 21m

fpap gehalten fgatte, eröffnete ber Bisherige
Ptiftral bie Perfammlung, banïte aB unb üBer=
gaB, gum Qeipn feiner borläufigen S3ergic^t=

leiftitng auf bag ©penamt, ben roten Ptaniel
bem SanbtoeiBel. Pun traten bie eingelnen $am
bibaten um bie pdffte XEMrbe beg Epodfgeripg
auf ben ©tocE unb empapen in fiirgeren ober
längeren Sieben ipe Sßerfon. Sann folgte bie
SIBftimmung burcfi pnbmep unb bie SBaP
ber Slitter, fotoie bie SIBftimmungen über Sanb=
fdfafiggefep, Pun tourbe ber Peugetoäpte mit
bem SPantel Betreibet, pelt eine $anï= unb
©ntfplbigunggrebe, tourbe Beeibigt unb boK=

gog ben nämlipn Sl'ft an ben neuen Stiftern,

S!BeÇrIi=SBerIog SttWjBerg (3$,)

Sie Sabeifpr fangen an pint unb prb,
an ©runb unb Stoben unb betlaffen ip ipeimat*
tat nur notgebrungen. Sie SIBtoanberung ift
Befonberg in neuefter Qeit fep gering. SBalter
Seemann fpeiBt in feinem Stucke itBerg Sa=
betfp*) bie llrfapn ber SlBtoanberung in erfter
Sinie bem Piangel an SIcEerßoben itnb bem f^ep
ten einer rentablen pimarfieit gu. „Pon ben
526 ißerfonen", fpeiBt Seemann, „bie feit 1850
ipe pimatgemeinbe berlaffen pBen, finb 135
in ber ©cfitoeig geBIieBen. SIBgefepn bon brei
Familien toar eg immer ©ingelaBtoanberung
infolge pirat aufferpIB ber ©emeinbe; bon
ben 135 fßerfonen finb 123 alg Prautleute nadj
unb nadf toeggegogen. pt ber gtoeiten :'$älfte
beg 19. ^appnbertg toar eg im Sabetfdf aIX=

gemein ©itte, bie Ptäbpn bon 8—12 $ppen
toäpenb eineg Seiig beg ptpeg ing Sluglanb
git herbringen. Sine patt berfammelte jetoeilg
ein Srüplein bon 20 Big 30 tinbern um fiel),
gog mit ipen rpintalaBtoärtg unb berteilte fie

*) Dr. SBalter Seemann: 3m Sanbfdjaftêtunbe beê
Sabetfdf. Vertag 21fd)tnann & ©dfeïïer, fprid). @tn
auf umfaffenbem ©tubium bentïfenbeë, in ieberSim
ftd)t bortreffüd) abgefajfteê SBerî.
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Sedrun gegen Oberalp.

den Versammlungsplatz. Dieser befindet sich

auf einer Wiese unterhalb des Klosters. In sei-
ner Mitte steht ein gewaltiger Holzblock, von
welchem aus die Behörden zum Volke reden.
Rings um den Block sind Bretter gelegt, und
darauf stehen Stühle für die Richter und an-
dere Ehrenpersonen. Dieser Raum ist gewöhn-
lich in Form eines Vierecks durch Stricke abge-
grenzt. Nachdem früher der Abt vom Stock oder
Block aus das Volk gesegnet und eine kurze An-
spräche gehalten hatte, eröffnete der bisherige
Mistral die Versammlung, dankte ab und über-
gab, zum Zeichen seiner vorläufigen Verzicht-
leistung auf das Ehrenamt, den roten Mantel
dem Landweibel. Nun traten die einzelnen Kan-
didaten um die höchste Würde des Hochgerichts
auf den Stock und empfahlen in kürzeren oder
längeren Reden ihre Person. Dann folgte die
Abstimmung durch Handmehr und die Wahl
der Richter, sowie die Abstimmungen über Land-
schaftsgesetze. Nun wurde der Neugewählte mit
dem Mantel bekleidet, hielt eine Dank- und
Entschuldigungsrede, wurde beeidigt und voll-
zog den nämlichen Akt an den neuen Richtern.

Wehrli-Verlag Kilchkerg (Ich,)

Die Tavetscher hangen an Heim und Herd,
an Grund und Boden und verlassen ihr Heimat-
tal nur notgedrungen. Die Abwanderung ist
besonders in neuester Zeit sehr gering. Walter
Leemann schreibt in feinem Buche übers Ta-
vetsch*) die Ursachen der Abwanderung in erster
Linie dem Mangel an Ackerboden und dem Feh-
len einer rentablen Heimarbeit zu. „Von den
626 Personen", schreibt Leemann, „die seit 1860
ihre Heimatgemeinde verlassen haben, sind 136
in der Schweiz geblieben. Abgesehen van drei
Familien war es immer Einzelabwanderung
infolge Heirat außerhalb der Gemeinde; von
den 136 Personen sind 123 als Brautleute nach
und nach weggezogen. In der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts war es im Tavetsch all-
gemein Sitte, die Mädchen von 8—12 Jahren
während eines Teils des Jahres ins Ausland
zu verbringen. Eine Frau versammelte jeweils
ein Trüpplein von 20 bis 30 Kindern um sich,

zog mit ihnen rheintalabwärts und verteilte sie

5) vr. Walter Leemann: Zur Landschaftskunde des
Tavetsch. Verlag Aschmann â Scheller, Zürich. Ein
auf umfassendem Studium beruhendes, in jeder Hin-
ficht vortrefflich abgefaßtes Werk.
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Sorfteil bon @t

auf Bat)etifdjent SanbeggeBiet um ben ©oben-
fee Berum auf eingetne gamilien. ®iefe geit=

lneilige Slugtoanbetung Imttbe bor allem bon
ben ïinberreidjen gantilien Benüigt. gebe arme
gamilie Inar frol), toenn fie ein Big gtoei f)ung=
tige ©läulet bon anbetet fbanb gefättigt louffte.
®iefe ©läbdien Ralfen ben §au§ftauen im
IpaugBalt, berricfiteten bie ifjtem Silier angemef-
fenen Seinen unb leisten SItBeiten, imttben ba=

für Beïoftigt unb Beïleibet unb erhielten Beim
SIBfdjieb üBetbieg eine Heine ©ntfcfiäbigung in
Bat. ®ie nämliche grau Botte nun bag ®ritbf>
lein Einher triebet aB unb Braute eg in bie §ei=
mat gurücf, ®iefe geitlneilige Sfugtoanbetung
bet toeiBIidjen. gugenb foil Big gum Anfang
biefeg gaBrBunbertg gebaitert IjaBen.

OB bie genannte Sïugtoanbetung einen grö=
feren ©influff auf bie enbgiiltige Sluglnanbe-

titug nacf) ©at)crn geïjaBt I;at, ift fdjioet gu eni-
fdjetben. Stuf alle gälte ift ©ai)etn neBen ©otb=
ametiïa bag Beborgugtefte Sanb bet ®abetfdfjer
Stugtoanbetet gêtoefen. ©on größerer ©ebeutung
alg bie botüBetgeljenbe Stugtoanbetung bet ©läb=
ctjen boat bie enbgiiltige bet ©ötjne unb ®öcEjter.
@g toutben feit 1850 inggefamt 119 ©etfonen
gegät)It, bie nadj ©aftern auggelnanbert finb.
®ett ipauftanteil Beftreitet trie Bei bet ©innen-
loanberung bie ©ingelaitgtoanbetung, nur ift

un mit Stornljifte.

baBei bag mämtlidje ©efd)Iecf)t ftätfet bettreten:
78 männlidjen Slugtoanberetn ftetjen nur 7 ®a=

betfdjet ©täbdjen gegenüber, bie nacl) ©atjern
Beirateten. ®ie reftliäjen 34 ©etfonen entfal-
lern auf 6 .tpaugBaltungen, bon benen einmal
©ater unb ©lutter oBne ®inber, gtoeimal ©a=
ter unb ©lutter mit 1 ßinb unb je einmal bie
©Itern mit 3, 6 unb 11 Stinbern nacf) ©atjern
auginanberten. gitr beten Sîiebetlaffung Bant

bot allem bag SHIgäit in ©etradft. ®ie Stugtoan-
betung nact) ©at)etn Batte fid) Big in bie füngfte
geit erBalten, flaute aber, entff)teä)enb bem alt-
gemeinen Dlütfgang bet Sïugtoanbetung in bie=

fem gaBrBunbert, ftar! ab. ®ie ®abetfcBer ©a=

Bern finb gut $auf)tfacf)e bet SanblnirtfcBaft
treu geblieben, ©or iBtem SSeggug aug bet ^ei=
matgemeinbe betïauften bie Sebigen iftte ©rb=
anteile an bie ©efdjhnfter, etlnarBen fid) in bet
neuen Jpeimat ein @tüif ©au= unb SIderlanb
unb grünbeten einen fpaugBalt burcB $eirat
einer BaBetifdjen Smdjtet."

®ie ©obenfireife im ©abetfdjertal finb für
ben ©ettieB einet ertragreichen SanblnittfcEiaft
gu Bodj, gilt bocB ein Ouabratmeter 2Ider= ober
©lattlanb an guter Sage Big gtt biet granïen.
®er Slnbau beg ©oggeng g'eljt, inie fcfjon gefagt,
bon gaBt gu gabt gutüd. ®ag ©rotBaden ift
nur nocif in. Ibenigen gamilien. gebräudnidr,
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Dorfteil von Si

auf bayerischem Landesgebiet um den Bodem
see herum auf einzelne Familien. Diese zeit-
weilige Auswanderung wurde vor allem von
den kinderreichen Familien benützt. Jede arme
Familie war froh, wenn sie ein bis zwei hung-
rige Mäuler von anderer Hand gesättigt wußte.
Diese Mädchen halfen den Hausfrauen im
Haushalt, verrichteten die ihrem Alter angemes-
senen kleinen und leichten Arbeiten, wurden da-
für beköstigt und bekleidet und erhielten beim
Abschied überdies eine kleine Entschädigung in
bar. Die nämliche Frau holte nun das Trüpp-
lein Kinder wieder ab und brachte es in die Hei-
mat zurück. Diese zeitweilige Auswanderung
der weiblichen Jugend soll bis zum Anfang
dieses Jahrhunderts gedauert haben.

Ob die genannte Auswanderung einen grö-
ßeren Einfluß auf die endgültige Auswande-
rung nach Bayern gehabt hat, ist schwer zu ent-
scheiden. Auf alle Fälle ist Bayern neben Nord-
amerika das bevorzugteste Land der Tavetscher
Auswanderer gewesen. Von größerer Bedeutung
als die vorübergehende Auswanderung der Mäd-
chen war die endgültige der Söhne und Töchter.
Es wurden seit 1860 insgesamt 119 Personen
gezählt, die nach Bayern ausgewandert sind.
Den Hauptanteil bestreitet wie bei der Binnen-
Wanderung die Einzelauswanderung, nur ist

un mit Kornhiste.

dabei das männliche Geschlecht stärker vertreten:
78 männlichen Auswanderern stehen nur 7 Ta-
vetscher Mädchen gegenüber, die nach Bayern
heirateten. Die restlichen 34 Personen entfal-
len auf 6 Haushaltungen, von denen einmal
Vater und Mutter ohne Kinder, zweimal Va-
ter und Mutter mit 1 Kind und je einmal die
Eltern mit 3, 6 und 11 Kindern nach Bayern
auswanderten. Für deren Niederlassung kam
vor allem das Allgäu in Betracht. Die Auswan-
derung nach Bayern hatte sich bis in die jüngste
Zeit erhalten, flaute aber, entsprechend dem all-
gemeinen Rückgang der Auswanderung in die-
sem Jahrhundert, stark ab. Die Tavetscher Ba-
yern sind zur Hauptsache der Landwirtschaft
treu geblieben. Vor ihrem Wegzug aus der Hei-
matgemeinde verkauften die Ledigen ihre Erb-
einteile an die Geschwister, erwarben sich in der

neuen Heimat ein Stück Bau- und Ackerland
und gründeten einen Haushalt durch Heirat
einer bayerischen Tochter."

Die Bodenpreise im Tavetschertal sind für
den Betrieb einer ertragreichen Landwirtschaft
zu hoch, gilt dach ein Quadratmeter Acker- oder
Mattland an guter Lage bis zu vier Franken.
Der Anbau des Roggens geht, wie schon gesagt,
von Jahr zu Jahr zurück. Das Brotbacken ist
nur nach in, wenigen Familien gebräuchlich;
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bag meifte S3rot mirb aug ben SJätfereiett Be=

gogen. ©in Beborgugteg Sîahrunggmittel Bilbet
neBen bent 23rot bag gleifdj. gaft jeber Stauer
fcE)lac£)tet im IperBft für ben eigenen ©eBraud)
©cfjafe, Qiegen, ©ihmeine — feiten eine Kul) —
unb börrt ober txocfnet bag gleifrî) an bex Suft
in einem gaffenben Staunt fetneg ipaufeg. Sa»
neBen finb Steig, polenta xtnb Seiglnaren alg
©Reifen feïjr Beliebt, ©emüfe mirb mentg ange»
Baut, oBfdjon fich bex Stoben tjiegu gut eignen
mürbe. SJtan trifft bie Çexïijmmlidjett ©ernüfe»
faxten in beit ïleinen fonnigen ^auggätten,
nicht aber brausen im SIcferfelb. QBft gebeizt
feitteg im SaBetfch, aBgefeïjen bon bereingelten
KirfchBäumen, bie im ©gätfommer iïjxe ïleinen
roten grüdjte gur Steife Bringen. Sagegen mer»

ben gebörrteg DBft unb Konfitüre eingeführt
itnb bon ben Seilten, bie über bag nötige ©elb

berfügen, gerne im $augï)alt bexltenbet. SIuc^

ber SlnBau ber Kartoffeln reidft heute nicht
mehr gang aug gut Secïung beg ©igenBebatfg.
Käfe unb Stutter merben in anfehnlichen 3Dîen=

gen getoonnen; eg gelangt aBer nichig babou

gum 33erïartfe, ja eg inirb in neue'fter Seit fogar
etlnag Käfe gugefauft. giemlich fleißig Betrieben

mirb bie Stienengudft, bie ben Befannten Sa»

Betfcfier tponig ergeugt. SBäfcfie, Kleiber unb
Stettgeug getninnt bie Stebötferung größtenteils
aug glacfjg unb SBotte. (Sag Sabetfdh Befißt
gixfa 1500 ©chafe.) Sag ©ginnen Inirb an
SßinteraBenben meift bon älteren grauen Be=

forgt, Sie Softer, bie in neuefter geit 8-tentfj

lieh gaBjIreicf) an ©aifonfteHen gehen, untergie»
hen fid) ber SCrBeit beg ©ginneng nur mit Sßi»

bertoitlen, mie bie Söd)ter beg gladflanbeg ben

SIrBeiten im SBeinBerg. Über SBinter fehlt eg

bor allem ber männlichen Siebölfetung in ber

freien S^it un einer glnecfmäfgigen, lohnenben
IpeimarBeit, Sie ÜDtänner nehmen barum an
ben langen SßinteraBenben gerne ihre Suflucht

gum Kartenfgiel, gum fogenannten Stogg, bag

79 Karten gäl)lt. ©g Inirb aBer in ben Sabet»

fcf)er StauernftuBen nicht um ©elb gefgielt. Sag
SOtanngboIï inartet jelueilg mit Engebitlb auf
ben Slnßrud) ber ßefferen gal)reggeit, um enblid)

auf bem fdfneefrei geluorbenen Stoben mit ben

grü'hlinggarBeiten Beginnen git tonnen.
gng ©inerlei beg SBtnte'rg Bringen ber fdjon

ermähnte Klaugtag unb ber 9t eu j ah t g t a g

etmag SfBmechglung. Sim Sieujahrgmorgen fte»

heu bie Kinber fc£)on in aller grüße auf unb lag
fen fich fnum gett tum IDtorgeneffen, bciut heute
BaBen fie bieleg im ©inn. ©ilt eg both, gunächft

im eigenen Sorf, nachher aber auch' in ben üBri»

gen Salbörfern bon ipaug gu $aug ben Seuten
„ein glücflidjeg 9teujahr angumünfd)en". ©g gibt
unter ihnen folche, bie fämtliche Dttfdjaften Be=

fudjen. SIm SIBenb lehren fie nach $aufe gurüct,
um ben „@rlög", ber 5 Big 10 grauten Beträgt,
freubeftra'hlenb bor ben Slugen ber ©Itern aug»

guBreiten. SIm 9teujahrgnad)utittag Befucheit fiel)

auch tue ©rmachfenen. Sie Sifcfje ber Stauern»

ftuBen finb am heutigen Sage aüerortg gebeeft

mit Siüffen, Stirnbrot, giegenfäfe unb ©c^in=
ïen. Sllg ©etränfe Befinben fich neben ben ©ff»

maren einige glafd)en Stranntmein („Srefter"),
Kümmel unb SOMaga — bie letzteren ©orten
für bie grauen.

Sluf ben Sabetfcheralgen herrfchte big gum
galfre 1902 ber Strauch ber fogenannten ,,©ti»
a I a g b e I a t g", moßei ohne Stagier unb Stlei»

ftift, ohne Stauten unb Suhlen bag tägliche
Quantum SOIild), bag jebeut Stauern gutam,
feftgefteltt mürbe.

Sluf ben Sabetfcheralgen Befanben fich

gum genannten gahre feine Keller güm SCufBe»

mahren bon Käfe. @g gab auch ïeine Sterufg»
fennen. Sie Stauern, meldje ihr Stiel) am näm»

liehen Drte fömmerten, gingen in einer fie»

ftimmten Kehrorbnung gur Sllg unb nahmen
bie ÜDtild), je nach ber Singahl ber Kühe, bie fie

bafelbft fiefajgen, für ein ober mehrere Sage in
©mgfang unb bermerteten fie. @ie hatten auch

für bie Stetöftigung ber Birten gu forgen. Srat
ein Stauer eineg SJiorgeng früh in Kehr, fo trug
er in feinem 3täf gleifch, Käfe, Strot, SJtaig»

mehl, Steig, Käfegulber unb Süd)et mit fich 6.m.'

Sllg. SIBenbg unb ntorgeng half er bie Kühe
melfen unb Bereitete üBerbieg bag ©ffen für bie

Ipirteit. SBar fein Kehr abgelaufen, fo ïeîjrte er
mieber ing Sal gurücf.

Sie SDKilch jebet Kuh mürbe morgeng unb
afienbg gemogen unb auf ben „©tialag be latg"
notiert. Siefe ©tialag maren 10—15 Senti»
meter lange unb 3 gentimeter biefe, aug Sllgen»
erlen ober StogelBeerftauben gefchnittene ©iäß»

then ober Ipölgchen. gebeg Befafj halb fo biele

(Seitenflächen alg beteiligte maren. Sie mit
roter ober Blauer Kreibe ober auch mit ipeibel»

Beerfaft Bemalten glasen mürben burch eine

in ber ÜKitte ringg umg ^ölgchen berlaufenbe,
tiefe ©inïerBung (mit SfulheBen Bon $oIg) in
gmei ^älften, eine obere unb eine untere, ge»

teilt, fo baff alfo gum Steifgiel Bei acht ©eitert»

flächen fechggehn ^alBflächen entftanben. gür
jeben SCIggenoffen mürbe eine biefer $alB=

S
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das meiste Brot wird aus den Bäckereien be-

zogen. Ein bevorzugtes Nahrungsmittel bildet
neben dem Brot das Fleisch. Fast jeder Bauer
schlachtet im Herbst für den eigenen Gebrauch
Schafe, Ziegen, Schweine — selten eine Kuh —
und dörrt oder trocknet das Fleisch an der Luft
in einem passenden Raum seines Hauses. Da-
neben sind Reis, Polenta und Teigwaren als
Speisen sehr beliebt. Gemüse wird wenig ange-
baut, obschon sich der Boden hiezu gut eignen
würde. Man trifft die herkömmlichen Gemüse-

sorten in den kleinen sonnigen Hausgärten,
nicht aber draußen im Ackerfeld. Obst gedeiht
keines im Tavetsch, abgesehen van vereinzelten
Kirschbäumen, die im Spätsommer ihre kleinen
roten Früchte zur Reife bringen. Dagegen wer-
den gedörrtes Obst und Konfitüre eingeführt
und von den Leuten, die über das nötige Geld

verfügen, gerne im Haushalt verwendet. Auch
der Anbau der Kartoffeln reicht heute nicht
mehr ganz aus zur Deckung des Eigenbedarfs.
Käse und Butter werden in ansehnlichen Men-
gen gewonnen; es gelangt aber nichts davon

zum Verkaufe, ja es wird in neuester Zeit sogar
etwas Käse zugekauft. Ziemlich fleißig betrieben
wird die Bienenzucht, die den bekannten Ta-
vetscher Honig erzeugt. Wäsche, Kleider und
Bettzeug gewinnt die Bevölkerung größtenteils
aus Flachs und Wolle. (Das Tavetsch besitzt

zirka 1500 Schafe.) Das Spinnen wird an
Winterabenden meist von älteren Frauen be-

sorgt. Die Töchter, die in neuester Zeit ziem-
lich zahlreich an Saisonstellen gehen, unterzie-
hen sich der Arbeit des Spinnens nur mit Wi-
derwillen, wie die Töchter des Flachlandes den

Arbeiten im Weinberg. Über Winter fehlt es

vor allem der männlichen Bevölkerung in der

freien Zeit an einer zweckmäßigen, lohnenden
Heimarbeit. Die Männer nehmen darum an
den langen Winterabenden gerne ihre Zuflucht
zum Kartenspiel, zum sogenannten Trogg, das

79 Karten zählt. Es wird aber in den Tavet-
scher Bauernstuben nicht um Geld gespielt. Das
Mannsvolk wartet jeweils mit Ungeduld auf
den Anbruch der besseren Jahreszeit, um endlich

auf dem schneefrei gewordenen Boden mit den

Frühlingsarbeiten beginnen zu können.

Ins Einerlei des Winters bringen der schon

erwähnte Klaustag und der Neujahr st a g

etwas Abwechslung. Am Neujahrsmorgen ste-

hen die Kinder schon in aller Frühe auf und las-

sen sich kaum Zeit zum Morgenessen, denn heute
haben sie vieles im Sinn. Gilt es doch, zunächst

im eigenen Dorf, nachher aber auch in den übri-
gen Taldörfern von Haus zu Haus den Leuten
„ein glückliches Neujahr anzuwünschen". Es gibt
unter ihnen solche, die sämtliche Ortschaften be-

suchen. Am Abend kehren sie nach Hause zurück,

um den „Erlös", der 5 bis 10 Franken beträgt,
freudestrahlend vor den Augen der Eltern aus-
zubreiten. Am Neujahrsnachmittag besuchen sich

auch die Erwachsenen. Die Tische der Bauern-
stuben sind am heutigen Tage allerorts gedeckt

mit Nüssen, Birnbrot, Ziegenkäse und Schin-
ken. AIs Getränke befinden sich neben den Eß-
waren einige Flaschen Branntwein („Trester"),
Kümmel und Malaga — die letzteren Sorten
für die Frauen.

Auf den Tavetscheralpen herrschte bis zum
Jahre 1902 der Brauch der sogenannten „S t i-
ala s delat g", wobei ohne Papier und Blei-
stift, ohne Namen und Zahlen das tägliche
Quantum Milch, das jedem Bauern zukam,
festgestellt wurde.

Auf den Tavetscheralpen befanden sich bis

zum genannten Jahre keine Keller zum Aufbe-
wahren von Käse. Es gab auch keine Berufs-
sennen. Die Bauern, welche ihr Vieh am näm-
lichen Orte sömmerten, gingen in einer be-

stimmten Kehrordnung zur Alp und nahmen
die Milch, je nach der Anzahl der Kühe, die sie

daselbst besaßen, für ein oder mehrere Tage in
Empfang und verwerteten sie. Sie hatten auch

für die Beköstigung der Hirten zu sorgen. Trat
ein Bauer eines Morgens früh in Kehr, so trug
er in seinem Räf Fleisch, Käse, Brot, Mais-
mehl, Reis, Käsepulver und Tücher mit sich zur
Alp. Abends und morgens half er die Kühe
melken und bereitete überdies das Essen für die

Hirten. War sein Kehr abgelaufen, so kehrte er
wieder ins Tal zurück.

Die Milch jeder Kuh wurde morgens und
abends gewogen und auf den „Stialas de latg"
notiert. Diese Stialas waren 10—15 Zenti-
meter lange und 3 Zentimeter dicke, aus Alpen-
erlen oder Vogelbeerstauden geschnittene Stäb-
chen oder Hölzchen. Jedes besaß halb so viele

Seitenflächen als Beteiligte waren. Die mit
roter oder blauer Kreide oder auch mit Heidel-
beersaft bemalten Flächen wurden durch eine

in der Mitte rings ums Hölzchen verlaufende,
tiefe Einkerbung (mit Ausheben von Holz) in
zwei Hälften, eine obere und eine untere, ge-

teilt, so daß also zum Beispiel bei acht Seiten-
flächen sechszehn Halbflächen entstanden. Für
jeden Alpgenossen wurde eine dieser Halb-
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fläzen Beftimmt. SBaren nur fünfgefm S3etei=

ligte, fo Blieb eine ^aIB[Iäc^e leer. 2ïm oberen
fftanbe jeber ^alBfläd^e tear bag Hauggeidjen
beg Betreffenben SeiïïfaBerg eingefdjniht (fieïje
2I6fiiIbung); im eigentlichen gelbe bagegen no=
iierte ber mit ber „Suchhaltung" Betraute 0Ber=
hirt burd) toagredjt bon einer ®ante gur anbern
berlaufenbe (SinïerBungen (toelche bie mittel»
fenïredjte tiefe (SinïerBung rechttoinïlig fd)nit=
ten) bie täglichen 3JtiId)Betreffmffe febeg einget»
nen Seifi)a5er.g. Sie Milch toarb getoogen unb
nit^t in Kilogramm, fonbern in „crenag" (ein
creita 7s Kilogramm) notiert. (Sine tiefe Quer»
ferBe (mit 2lu»fießen bon $oIg) Bebeutete getju
crenag 67* Kilogramm, eine lebiglidj burd)
einen (Sinfchrtitt (ohne StugheBen bon ipolg) Be»

geidfnete 5 crenag, eine 2IttgïerBung unten an
ber rechten ®ante ein crena, ein Bloffer ©in»
fdjnitt % crena (fielje SIBBilbitng). 33iertel gaB
eg nictit. gitr jeben Sag Brauchte man ein fol»
djeg ^ölgchen. SoBalb ber ®et)r gu (Snbe inar,
tarnen bie gufammengehörigen 2IIf)genoffen am
©onntag bor ber ^irdje gufammen, um antjanb
ber Hölgdfen, bie jeber .mit fich Brachte, auggrt»
rechnen, toer int gtoeiten Sïeïjr guerft an bie
Sethe tarn unb für tote biete Sage. Sffieil bie
2IBrec£)nung im iperBfte nicht „aufging", tour»
ben bie Ungleichheiten buret) ©elb auggeglichen,
tooBei eine crena gu 5 Saf)f>en gerechnet tourbe.

2Bel)rIt=SterIag, Sildjêerg (3$-)-

(Seit 1910 hoBen bie Sauern bag Reifen unb
Siegern auf ben Sltpen gegen entfpredjenbeSe»
gatflung an Scanner bom gad) übertragen unb
gur SlufBetoahrung ber $äfe (paffenbe Detter
gebaut. Sutter unb Sieger toerben borgu unter
bie 2IIf>gertoffen berteitt.

21m @t. Martingtag (11. dtoüernBer), beut

eigentlichen iÇatroginium beg ßlo'fterg, toar frü=
her bag fogenannte SOÎ artinieffe n*) ober
bie Setoirtung ber Honoratioren bon Sabetfch
burch bag Softer merftoürbig. Siefeg Martini»
effen hat folgenbe ©efdjiihte: Serfchiebene 211=

pen im Sabetfd) gehörten Big iit bie Sîeugeit
bent Softer, unb bie Sabeifdfer, toeld)e bam'it
Belehnt loaren, leifteten bafitr einen Beftimmter.
2Ilfiging, in getttäfe unb Sutter Beftehenb. Sie»
fer üftaturalging muffte fährlich auf ïPîariint
ing. Älofter abgeliefert toerben. Sie ÜBerBrin»

ger tourben Bei biefem SInlaffe nach alter ®Io»

fterfitte reichlich Betoirtet. 2Iug biefer ©etoohrt»
heit enttoidelte fid) feit bent 17. gethrhunberr
eine SerBinbIid)ïeit für bag SHofter. 2tm St.
Startingtag erfdjienen nämlid) im Saufe ber
Seit nicht mehr Bloff bie toenigen Überbringer
ber getttäfe, fonbern fämtliche tonangeBenbeu
Seute beg Sabetfdjertaleg, bag Igifft ade mann--

*) ©ergleiche 2. ©anb be§ fchtoetg. 9ïrct)tbS für
©olfêïunbe, ©eile 121. ©rof. 3- ©. TOuoif): 9ïachrid)=
ten über bünbnerifdje ©olïlfefte unb ©rauche.
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Sedrun. Blick gegen die Oberalp.

flächen bestimmt. Waren nur fünfzehn Betei-
ligte, fo blieb eine Halbfläche leer. Am oberen
Rande jeder Halbfläche war das Hauszeichen
des betreffenden Teilhabers eingeschnitzt (siehe

Abbildung); im eigentlichen Felde dagegen no-
tierte der mit der „Buchhaltung" betraute Ober-
Hirt durch wagrecht von einer Kante zur andern
verlaufende Einkerbungen (welche die Mittel-
senkrechte tiefe Einkerbung rechtwinklig schnit-
ten) die täglichen Milchbetreffnisfe jedes einzel-
neu Teilhabers. Die Milch ward gewogen und
nicht in Kilogramm, sondern in „crenas" (ein
crena stg Kilogramm) notiert. Eine tiefe Quer-
kerbe (mit Ausheben van Holz) bedeutete zehn
crenas — GZ Kilogramm, eine lediglich durch
einen Einschnitt (ohne Ausheben von Holz) be--

zeichnete 5 crenas, eine Auskerbung unten an
der rechten Kante ein crena, ein bloßer Ein-
schnitt ßh crena (siehe Abbildung). Viertel gab
es nicht. Für jeden Tag brauchte man ein sol-
ches Hölzchen. Sobald der Kehr zu Ende war,
kamen die zusammengehörigen Alpgenossen am
Sonntag vor der Kirche zusammen, um anhand
der Hölzchen, die jeder mit sich brachte, auszu-
rechnen, wer im zweiten Kehr zuerst an die
Reihe kam und für wie viele Tage. Weil die
Abrechnung im Herbste nicht „aufging", wur-
den die Ungleichheiten durch Geld ausgeglichen,
wobei eine crena zu 6 Rappen gerechnet wurde.

Wehrli-Verlag, Kilchberg lZch.).

Seit 1910 haben die Bauern das Käsen und
Ziegern auf den Alpen gegen entsprechende Be-
zahlung an Männer vom Fach übertragen und

zur Ausbewahrung der Käse passende Keller
gebaut. Butter und Zieger werden vorzu unter
die Alpgenossen verteilt.

Am St. Martinstag (11. November), dem

eigentlichen Patrazinium des Klosters, war frü-
her das sogenannte M a rtinies se n*) oder
die Bewirtung der Honoratioren von Tavetsch
durch das Kloster merkwürdig. Dieses Martini-
essen hat folgende Geschichte: Verschiedene Al-
pen im Tavetsch gehörten bis in die Neuzeit
den: Kloster, und die Tavetscher, welche damit
belehnt waren, leisteten dafür einen bestimmten
Alpzins, in Fettkäse und Butter bestehend. Die-
ser Naturalzins mußte jährlich auf Martin:
ins, Kloster abgeliefert werden. Die Überbrin-
ger wurden bei diesem Anlasse nach alter Klo-
stersitte reichlich bewirtet. Aus dieser Gewöhn-
heit entwickelte sich seit dem 17. Jahrhundert
eine Verbindlichkeit für das Kloster. Am St.
Martinstag erschienen nämlich im Laufe der
Zeit nicht mehr bloß die wenigen Überbringer
der Fettkäse, sondern sämtliche tonangebenden
Leute des Tavetschertales, das heißt alle männ-

Vergleiche 2. Band des schweiz. Archivs für
Volkskunde, Seite 121. Prof. I. C. Muoth: Nachrich-
ten über bündnerische Volksfeste und Bräuche.
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lichen Sßerfbnen, bie mäprenb iïjreê SeBeiig ein»

mal irgenb eirt politifcpeg SImt in ©emeinbe,
Sïtetg,' Canton ober ÜSunb Beïleibet patten, über»

paupt aile ponorg, fofern fie nod) gepen unb

fteïjen ïonnten, im Mofter unb forberten aïs

iC

„

/

J

ipL
annul JJIiliJ i-

fr HlilIiJ ^

©tialaê be latg. Sßad) einer Stbbitbung im ©djtoetg.
Strdpü für aSoIfêfunbe, SSarib 11, ©eite 185 unb 186.
SBiebergabe bon §elene Sîinber.

ipr guteg Stecpt eine greffe paraba nonga. Sag
Moffer muffte gu biefem QlmecCe ein fftinb
ûplcupten unb „geniigenb" SBein aufftellen. Sie
Sabetfeper ïieffen fitp biefeg 3JtariinimapI mopl
jdjrnecfen itnb nahmen ï)in unb mieber auep

„ein SöröcCIein" unb „©cplüdlein" in einem
Sücplein ober „©ütterli" mit nacp ^aiife für
grau itnb ®inb. 3fon 1861 Big 1866 mürben
Säerpanblungen gepflogen gmifepen bem Softer
unb bem Sabetfcp megen Sogfaufg jene» alten
Sîaturalginfeg. SJÎan einigte fiep, baff ber Sîa»

iuralging bon jäprlicp 850 Sßfunb fetten Stäfeg

nacp gaplung einer SIBIofunggfumme bon 7650

gran'fen gelöfcpi fei. Stun mettten aber bie Sa»

betfeper auip bag fDtartinieffen mit in Serecp»

nung gießen unb berlangten bie SBertung ober

©cpäfmng biefer ÜFJapIgeit unb SIBgug ber <Scf)ät=

gunggfumme bon ber Sogïauffumme. Sag
Slofter Behauptete, jeneg ÜKartimmapI fei bei:

Sabetfcpern aridfit auf ©runb einer 23erpflicp»

tung beg SHo'fterg, fonbern lebiglicp aug $öf=
licp'feit ber (Sitte ber geit flemäfj gemätjrt mot»

heu; bie Sabetfcper bagegen Beftanben barauf,
bag SJtapI fei iïjr alteg Dtecpt. Siefe Sluffaffung
mürbe bom ©eriepie gefepüpt: bag klofter muffte
ben Sabetfcpern eine SIBIöfung im 23etrag bon
2000 graniten Begaplen, fo baff bie Xabetfcfier
guguterlept ang Softer Bloff 5650, ftatt 7650

graulen gu leiften patten.
gum ©cpluffe möchten mir rtoep gang !urg

pinmetfen auf bie im Sabetfcp perrfepenbe foge»

nannte © e m e i n a p u n g ober ben a 11 g e

meinen 3B e i b g a n g. Sie ©emeinapitng ift
nacp Sr. ©urfcpcttag ein genoffenfcpafilicpeg
Sßeibretpt einer ©emeinbe an allen auf iprem
©eBiet liegenben unb niept Befonberg babon Be=

freiten ißribatgrunbftücfen, bag im grüpjapr
unb IperBft mäprenb einer Beftimmten geit mit
bem Sîiep ber ©emeinbegenoffen ausgeübt mirb.
Sa biefe ©emeinmeibe auep im Sabetfcp gutfteept

Beftept, ift pier bag ißtibateigentum fomit niept

reftlog pribat, fonbern mit bem Sßeibrecpt ber

©emeinbe Belaftet — eg unterliegt ber genoffen»

fepaftlicpen gelb» ober ©emeinmeibe, Wie friiper
im gladjlanb brausen bie Sïïïmenb. gm grüp»
japr mirb bie ©emetnapung nur mit ©cpmal»

biep (giegen unb ©cpafeit) auggeüfit, 23ig an»

fairgg SJiai meiben im Sabetfcp bie ©cpafe unb

giegen frei auf bem gangen ©emeinbegeBiet.
Stacpbem bann burcp ©emeinbeBefdflufj biefer

iperrlitpleii ein ©nbe Bereitet morben ift, Be=

ginnt bie „gefcploffene geit", bag peifft, nun
tritt ber ©igentümer in ben alleinigen
föefip feiner cïer unb SJiatten, aber nur Big

gum grüpperBft. Senn nacp ber Sllpentlabung
tritt mieber bie ©emeinapung in ipr Stecpt unb

gmar biegmal niept Bloff für ©cpmalbiep, fon»

bern auep für ©rofgbiep. Söenn im ©eptemBer
bie ©rnte ber ScEer eingebracht ift, Beginnt bie

Slpung im ®al, borerft für bag ©rofgbiep, Balb

aBer auep für bag ©cpmalbiep. $ie ©igentumg»

grengen finb nun aBermalg aufgepoBen; aller
©runb unb 39oben ift mieber gemein — ^üpe,
Stinber, üßferbe, giegen unb ©cpafe Bemegen fiep

frei üBer SJiatten unb gelber pin.
ÜJcöge bie S3ebölterung beg fepönen ®abetfcp

amp in gu'funft bem fepliepten, aufreepten ©inn
unb ben SSräutpen ber SSäter treu Bleiben unb

audp bann noep bag ©litcE in SlrBeit unb 3Cn»

fpritcpglofigïeit fuepen, menn bem ®al burip
SBinterfport unb DBeralpBapn ber erpoffte 2Iuf=

fepmung guteil gemorben ift.
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lichen Personen, die während ihres Lebens ein-

mal irgend ein politisches Amt in Gemeinde,

Kreis, Kanton oder Bund bekleidet hatten, über-
Haupt alle honors, sofern sie noch gehen und
stehen konnten, im Kloster und forderten als

f
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Stialas de latg. Nach einer Abbildung im Schweiz,
Archiv für Volkskunde, Band 11, Seite 185 und 186,
Wiedergabe von Helene Binder,

ihr gutes Recht eine große parada nonza. Das
Kloster mußte zu diesem Zwecke ein Rind
schlachten und „genügend" Wein aufstellen. Die
Tavetscher ließen sich dieses Martinimahl Wohl
schmecken und nahmen hin und wieder auch

„ein Bröcklein" und „Schlücklein" in einem
Tüchlein oder „Gütterli" mit nach Hause für
Frau und Kind. Von 1861 bis 1866 wurden
Verhandlungen gepflogen zwischen dem Kloster
und dem Tavetsch wegen Loskaufs jenes alten
Naturalzinses. Man einigte sich, daß der Na-
turalzins von jährlich 850 Pfund fetten Käses
nach Zahlung einer Ablösungssumme von 7650

Franken gelöscht sei. Nun wollten aber die Ta-
vetscher auch das Martiniefsen mit in Berech-

nung ziehen und verlangten die Wertung oder

Schätzung dieser Mahlzeit und Abzug der Schät-
zungssumme von der Loskaufsumme. Das
Kloster behauptete, jenes Martinimahl sei den

Tavetschern nicht auf Grund einer Verpflich-
tung des Klosters, sondern lediglich aus Höf-
lichkeit der Sitte der Zeit gemäß gewährt war-
den; die Tavetscher dagegen bestanden darauf,
das Mahl sei ihr altes Recht. Diese Auffassung
wurde vom Gerichte geschützt: das Kloster mußte
den Tavetschern eine Ablösung im Betrag von
2000 Franken bezahlen, so daß die Tavetscher

zuguterletzt ans Kloster bloß 5650, statt 7650

Franken zu leisten hatten.
Zum Schlüsse möchten wir noch ganz kurz

hinweisen auf die im Tavetsch herrschende söge-

nannte Gemeinatzung oder den allge-
meinen W e i d g a n g. Die Gemeinatzung ist
nach Dr. Curschellas ein genossenschaftliches

Weidrecht einer Gemeinde an allen auf ihrem
Gebiet liegenden und nicht besonders davon be-

freiten Privatgrundstücken, das im Frühjahr
und Herbst während einer bestimmten Zeit mit
dem Vieh der Gemeindegenossen ausgeübt wird.
Da diese Gemeinweide auch im Tavetsch zu Recht

besteht, ist hier das Privateigentum somit nicht
restlos privat, sondern mit dem Weidrecht der

Gemeinde belastet — es unterliegt der genossen-

schastlichen Feld- oder Gemeinweide, wie früher
im Flachland draußen die Allmend. Im Früh-
fahr wird die Gemeinatzung nur mit Schmal-
Vieh (Ziegen und Schafen) ausgeübt. Bis an-
fangs Mai weiden im Tavetsch die Schafe und

Ziegen frei auf dem ganzen Gemeindegebiet.
Nachdem dann durch Gemeindebeschluß dieser

Herrlichkeit ein Ende bereitet worden ist, be-

ginnt die „geschlossene Zeit", das heißt, nun
tritt der Eigentümer in den alleinigen
Besitz seiner Äcker und Matten, aber nur bis

zum Frühherbst. Denn nach der Alpentladung
tritt wieder die Gemeinatzung in ihr Recht und

zwar diesmal nicht bloß für Schmalvieh, son-

dern auch für Großvieh. Wenn im September
die Ernte der Äcker eingebracht ist, beginnt die

Atzung im Tal, vorerst für das Großvieh, bald

aber auch für das Schmalvieh. Die Eigentums-
grenzen sind nun abermals aufgehoben; aller
Grund und Boden ist wieder gemein — Kühe,

Rinder, Pferde, Ziegen und Schafe bewegen sich

frei über Matten und Felder hin.
Möge die Bevölkerung des schönen Tavetsch

auch in Zukunft dem schlichten, aufrechten Sinn
und den Bräuchen der Väter treu bleiben und

auch dann noch das Glück in Arbeit und An-
spruchslosigkeit suchen, wenn dem Tal durch

Wintersport und Oberalpbahn der erhoffte Auf-
schwung zuteil geworden ist.
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